
gestellt und ein Unterhändler hinübergeschickt, um

Weiteres zu erfahren.

Der diesseitige Verlust beträgt:

Todl: Lientenant Ax und 4 Askari.

Schwerverwundek: Feldwebel Mittelstäd! und
12 Astari.

Leichtverwundel: 11 Aslari.

Die heute eingetrosfenen Unterhändler geben ihren
Verlust auf 80 Todte und 60 Verwundete an.

Das Verhalten sämmtlicher deutschen Offizierc,
Unteroffiziere u. s. w. im Gefecht war musterhaft.

Die neuangeworbenen Relrutenkompagnien (3., 4.
und 5.), welche allerdings nicht in das schärsste Ge-
secht, wohl aber in scharfes Feuer gekommen sind,
haben einc gute Haltung und Feuerdisziplin bewährt.
Die Manjema der kombinirten Kompagnie unier

Sergeant Weinberger haben sich als tapfere Leute
gezeigt, und obgleich noch nicht vollständig ausgebil-
det, gelang es dem Sergeanten Weinberger doch,
dieselben, namentlich auch was die Abgabe des Feuers
belrifft, in der Hand zu behalten. Es ist anzu-
nehmen, daß wir in diesem Stamme einen guten und

billigeren Ersatz für eventuelle Neuanwerbungen
finden würden.

Nach der gänzlichen Ordnung der Melischen
Assaire ist es nun noch nöthig, nach der Landschaft
Groß-Aruscha zu marschiren, welche, durch das Bei-
spiel Melis aufgestachell, sich seit Jahr und Tag
gleichsalls unbotmäßig zeigt.

Es darf dabei nicht unbemerkt bleiben, daß es
allein der geschickten Geschäftsführung des Kompagnie-
führers Johannes gelungen ist, ein ganzes Jahr
lang die nach der Affaire Bülow änßerst schwierige
Lage am Kilimandjaro vor weileren Katastrophen

zu bewahren. Auch ist die militärische Situation
von ihm mit großer Mühe so richtig erforscht und
erkannt, daß das Gelingen des Angriffs, neben der
Bravour der Truppe, einzig und allein als sein

Verdienst anzusehen ist.

gez. v. Schele, Oberst.

Ueber den weileven verlauf der Expedition des Naiser.

lichen Kommissars Majors v. Missmann

nach Rickwa und Tanganyika, sowie Dr. Bumillers
nach Merere entnehmen wir Berichten Beider an die

Ausführungs-Kommission der Aulisklaverei-Lolterie
aus Muenso vom 15. und 14. Juni Folgendes:

Der Ausführungs-Kommission berichte ich über
den bisherigen Verlauf meiner Expedition nach dem
Rickwa und Tanganyika wie folgt:

Nachdem ich nach Rücklehr Bumillers von
Merere in Langenburg noch die nöthigen Vor-
kehrungen für die Reise getrossen, brach ich mit dem
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Expeditionslorps am 6. Mai d. Is. von der Siation

auf. In den Stahlbooten „Dr. Kayser“ und „Lic-
bert“ erfolgte am 6. und 7. Mai die Ueberführung

der Expedilion nach Karonga, die wegen andauern-
den Sturmes diesmal nicht glatt von Statten ging;

vom „Dr. Kayser“ brachen bezw. platzten mehrere
Schrauben, so daß das Boot übermäßig Wasser zog
und Mannschaft wie Ladung bereits nördlich von
Karonga ausgeschifft werden mußten.

Nachdem wir, in Karonga eingekroffen, zunächst
den plöglich verstorbenen Zugführer Eben zur leßten
Nuhe gebracht, brachen wir am 12. Mai auf und

erreichten ohne nennenswerthen Zwischenfall Muini-
wanda. Von hier sandte ich Dr. Bumiller mit

12 Mann Bedeckung in Eilmärschen zu Merere,

während ich selbst nach dem Tanganyika-Nyaßa-Hoch-
plateau weitermarschirte. Bumiller hatte bei Merere
einige Angelegenheiten in Ordnung zu bringen und
den Häuptling um Stellung von 100 Kriegern für

die Nickwa-Expedition anzugehen (dieselben will ich
hauptsächlich zur Sicherung des Marsches u. s. w.

verwenden); er sollte in Muenso, wo ich auf ihn
wartete, wieder zur Karawane stoßen. Ueber seine
Reise, sowie die sich daran knüpfenden Ereignisse er-
laube ich mir dessen Bericht an mich in Anlage bei-
zusügen. Vor meiner Abreise nach Karonga sandte
ich einen mir befreundeten und zuverlässigen Araber
Mirambo zu den beiden Oberhäuptlingen der Ma-

kwankwara, um dieselben über ihr Verhälmiß zu uns

auszuklären und sie als Bundesgenossen zu gewinnen.
Untersuchungen über die obwaltende Lage

führten mich nach der englischen Station Fifestation
of Muenso, wo ich nach mehrtägigem Aufenthalt die
in Bumillers Bericht erwähnte Meldung erhielt und
sosort nach seinem Lager in Eilmärschen abmarschirte.
Als ich dort am 9. d. M eintraf, hatte unterdessen

eine Rekognoszirung ergeben, daß die Ostfront der
feindlichen Boma, die an sumpfiges Dickicht sich an-

lehnte, die Schwäche der feindlichen Stellung sei, und
beschloß ich, um nicht mehr Leute zu verlieren, das
Dorf von da aus in Brand zu setn und zu nehmen.

Nachts um 1 Uhr warf ich Brandpfeile, -speerc,
-schleuder in die Voma, versuchte mil dem Maxim-=
und dem 3,7 cm Geschütz den Vertheidiger am Löschen

zu verhindern und hielt die Sturmabtheilung in un-

mittelbarer Nähe der Boma bereit. Trotzdem die

Vertheidiger beim Löschen starke Verluste erlitten,
gelang es ihnen doch, des Feuers Herr zu werden,
und nahm ich daher die Sturmabtheilung zurück,
sebte mich aber in dem hinter dem Dorse gelegenen
Dickicht im nächster Nähe der Boma fest und baule
für die Geschütze und gute Schützen noch im Lause
der Nacht Stellungen, die die Entscheidung bald
herbeiführen mußten, da sie die Vertheidiger der
Voma bei einem an den nächsten Tagen beabsichtig-

ten Sturm einem vernichlenden Feuer ausseßten.
Beim ersten Tageslicht erkannten die Vertheidiger
die ihnen drohende Gefahr und hatten schon nach
wenigen Schüssen fühlbare Verluste. Bevor noch die
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Vorbereitungen zum Angriff vollendet waren, benutz-
ten sie eine noch nicht besetzte Stelle des Dickichts
zur Flucht. Sobald mir von den hochgelegenen

Beobachtungsposten der Abzug des Feindes gemeldet
wurde, sandte ich im vollsten Laufe die 500 Wa-

sangolrieger zur Versolgung ab und ging selbst gegen
die Boma und in dieselbe hincin, ohne Gegenfeuer
zu erhallen, da die Wanilka mit Zurücklassung ihrer

ganzen Habe geslohen waren. Ich bezog mit meiner
Truppe die Boma, und kehrten am Abend desselben

Tages die nach den vier dem Häuptling Sunda ge-
hörigen Dörsern entsandlen Steiskorps mit Beute

und Gejangenen zurück. Am nächsten Tage hielt
Mereres Sohn vor mir einen Kriegstanz mit

der ihm vom Gouvernement zugekommenen deut-

schen Flagge ab, nach dessen Schluß die in Parade
angelretene Truppe und die Irregulären mit einem

dreimaligen Hurrah auf Seine Majestät unter Auf-
hissen der deutschen Flagge über der genommenen

Boma den Sieg feierten. Sämmtliche gesangenen
Weiber und Kinder entließ ich, übermittelte den

Wanika die Friedensbedingungen und versprach ihnen
den Schutz der deutschen Flagge im Falle ihrer voll-
ständigen Unterwerfung und Rückgabe des Merereschen
Weibes, dessen Raub der Grund gewesen war zu

den seit einem Jahre unnnterbrochen stattfindenden
Kämpfen mit Mererc. Ihren gefangenen Häuptling
Sunda, den ich mit einem gefangenen Krieger als
Geisel zurückbehielt, versprach ich ihnen im Falle des
Friedeusschlusses zurückzugeben.

Es hat die Ueberwindung der allen Versuchen
des mächtigen Merere spottenden Boma in diesem
Theile unseres Gebietes einen heilsamen Respekt
wieder wachgerufen, von dessen Schwinden die trotzige
Dreistigkeit der Wanika gegen Bumiller bei seinem

Versuch, mit ihnen friedlich zu unterhandeln, ein
schlagender Beweis war, und so hoffe ich, auf meinen
weiteren Unternehmungen hier unser volles Ansehen
wieder herstellen zu können, ohne zu weiteren Ge-

wallmaßregeln gezwungen zu sein.
Zu erwähnen ist noch, daß meine kleine Truppe,

die hier zum ersten Male in ein ernstes Gefecht
verwickelt war, sich durchaus zur Zufriedenheit be-
nommen hat.

Von der Transportexpedition ist inzwischen ein
Bericht des Herrn v. Eltz über den nunmehr been-
digten Landtransport über das Schirehochland ein-
getroffen, und berechtigt mich derselbe zu der Hoffnung,
von dieser Expedition zurückgekehrt, mein Schiff auf
seiner Jungfernreise selbst nach Langenburg führen
zu können. Ich habe mich moralisch für verpflichtet
gehalten, den katholischen Missionaren am Tanganyika
und zwischen diesem und dem Nyasa freie Beför-
derung von Personen und Fracht zu versprechen und
ihnen in Aussicht zu stellen, daß auch nach Ueber-
nahme des Fahrzeuges durch das Reich ihnen günsti-
gere Bedingungen gestellt werden würden, als sie zur
Zeit mit der Afrik. Lak. Comp. haben, da der katho-
lische Afrilaverein in Köln seinerzeit für den damals

für den Victoria=SceinAussicht genommenen
Dampfer „H. v. Wissmann“ unter gleichartigen Be-
dingungen 20 000 Mark gegeben hat. Ebenso habe
ich der englischen Mission in Likomo, die mir große

Dienste geleistet hat, Erleichterungen versprochen.
Selbstverständlich in erster Linie vorläufig ganz freie
Beförderung ist bereits den beiden deutschen Missionen

zugesagt worden.
Der Livingstonia Mission in Glasgow bitlle ich

ergebenst für die aufopfernde Pflege, welche Dr.
Kroß unserem kürzlich verstorbenen Zugführer Eben
bis zu seinem Tode hat zu Theil werden lassen, den
Dank des Komitees bezw. des Neiches gütigst zu
übermitlteln.

gez. H. v. Wissmann.

Euer Hochwohlgeboren hatten mir in Muini-
wanda den Auftrag ertlheilt, zur Ordnung verschie-

dener Angelegenheiten sowie zur Auftreibung von

irregulären Hülfstruppen für die Nickwa-Expedition
nach Merere zu gehen und nach Erledigung meines
Auflrages in Muenso wieder zur Karawane zu

sioßen. Ueber den Verlauf dieser Reise sowie die
sich daran knüpfenden Ereignisse habe ich die Ehre,
Euer Hochwohlgeboren ganz gehorsamst, wie folgt,
zu berichten: Am 18. Mai verließ ich in Muini-

wanda die Hauptkarawane und erreichte, meinen alten

Wecg über Kivinda (deutsche Grenzstation am Songwe)
benutzend, Merere in Eilmärschen bereits am 22. Mai er.

Sowohl die Abwickelung der mir übertragenen Ge-

schäfte als auch die Aufbringung von Irregulären,
die mir Mererc in zwei Tagen zu stellen versprach,
ging glatt von Statten. Als Merere von meiner

Absicht erjuhr, nach Muenso zu gehen, machte er

mich darauf ausmerlsam, daß der direlte Weg dahin
über Sunda führe, einen Manikahäuptling, mit dem
er seit Jahren in Fehde liege, für dessen Züchtigung
er uns zu großem Danke verpflichtet sein würde; er
sei bereit, für eine Unternehmung gegen Sunda
500 Wasangokricger zu stellen. Auch der Jemadar
beklagte sich über genaunten Häuptling, da er seit

der Feindschaft mit Merere den arabischen Karawanen,
welche auf ihrem Wege nach Ruemba sein Gebict
passiren, nachstelle und dieselben beraube, so daß
diese gezwungen seien, den weiten Umnveg über

Kivinda zu machen, und hielt daher dessen Bestrafung
für angezeigt. Der Feindschaft zwischen Merere
und Sunda liegt folgende Vorgeschichte zu Grunde.
Sunda hatte, nachdem Merere Usafa und die an-

liegenden kleineren Landschaften unterjocht hatie,dessen
Oberhoheit anerkannt und als geichen dessen seine
Tochter Merere zugesandt. Als vor wenig Jahren
Sunda schwer erkrankte und slarb, eilte die Tochter
mit Erlaubuiß Mereres zum sterbenden Vater, kehrte

jedoch nach Beendigung der Todtenseier nicht nach
Utengule zurück. Als Merere nach ihr schickte, gab der
Nachfolger Sundas, Sunda junior, zur Antwort, das
Weib kehre nicht zurück, sondern bleibe hier; er,
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Sunda sei stark genug, um sich selbst zu schützen, und

brauche nicht die Vormundschaft Mereres. Leßterer
versuchte, den abtrünnigen Souverän zu bestrafen, und
erklärte Krieg, konnte aber trotz wiederholter Einfälle
in Sundas Gebiet die starke Boma des Feindes

nicht zwingen. Sunda rächte sich seinerseits für die
Einfälle Mereres an arabischen Karawanen, die all-

jährlich von Utengule kommend auf dem Wege nach
Nuemba sein Gebiet passirten, durch unverschämten
Hongo und sonstige Erpressungen, so daß dieselben
die Straße aufgaben und einen Umweg über Kivinda

einschlugen. Sunda soll ferner mit den Wahehe in
Verbindung getreten sein und diese mit Nachrichten
versehen. Mochten diese Meldungen zum Theil auch
übertrieben sein, so schien es mir doch rathsam, dem
Vorschlag stattzugeben, da die Wanika wegen ihrer
vielfachen Straßenräubereien und Dreistigkeit gegen
kleinere Karawanen allgemein verhaßt sind, und die

Züchtigung cines ihrer mächtigsten Häuptlinge den
anderen eine warnende Lehre sein würde. Auch
wurde ich durch die gemeinsame Aktion mit Merere
in die Lage versetzt, die Verwendbarkeit der Wasongo-
krieger für unsere Unternehmung aus eigener An-
schauung zu beurtheilen. Ich sandte daher am 24. Mai
Eilboten nach Muenso, um Euer Hochwohlgeboren
über die Verhältnisse zu unterrichten und im Falle

des Einverständnisses um Verstärkung (Geschütz und
Sudanesenzug) zu bitten. Den Bescheid erbat ich
mir nach Sunda. Ich selbst marschirte erst am
28. Mai, nachdem mir Merere etwa 500 Krieger

unter Führung seines zweitältesten Sohnes übergeben
hatte, von Utengule ab; ferner schloß sich mir der
Jemadar an, um Euer Hochwohlgeboren persönlich
seinen Salaam und Geschenke zu überbringen. Am
29. Mai traf ich vor Sunda ein. Die Eingeborenen
standen in vollem Wasfenschmuck vor der Boma und

gaben durch wildes Geschrei und Kriegstänze uns
zu verstehen, daß sie zum Kriege bereit seien. Meine
Versuche, mit Sunda friedlich zu verhandeln, mußte
ich bald aufgeben, da die Wanika im Vertrauen auf

ihre Boma und angesichts meiner schwachen Truppe
(die 500 Wasango machten auf sie wenig Eindruck,
da dieselben schon in zehnfacher Zahl unverrichteter
Dinge hatten abziehen müssen; ich selbst hatte nur
10 Mann) meine Forderung dreist zurückwiesen, ja
sogar sich erfrechten, mir den Eintritt in die Boma
zu verweigern. Ich bezog vor Sunda befestigtes
Lager, enthielt mich jedoch jeglicher sonstigen Maß-
nahmen, auf die Entscheidung Euer Hochwohl-
geboren wartend; vom Feinde blieb ich, abgesehen
von einigen erfolglosen Schüssen aus der Boma, im
Lager unbehelligt. Am 3. Juni cr. traf endlich die
erbetene Verstärkung (30 Sudauesen) von Muenso
ein; — das Geschütz hatte wegen Trägermangels

nicht mitgesandt werden können — und beschloß ich

sofort den Angriff auf die Boma. Ich ließ nach
kurzem Salvenfeuer die Truppe mit aufgepflanztem
Seitengewehr gegen die mir am schwächsten scheinende
Stelle der Boma mit Hurrah vorgehen. Die Leute

sprangen in den Graben hinab und verschwanden in
demselben bis an den Gürtel in der sumpfigen Sohle

versinkend. Nur mit gegenseitiger Hülfe konnten sie
die steile, glatte Eskarpe erklimmen. Die Arbeit mit
der Axt an der Pallisade und gleichzeitiges Durch-
feuern durch dieselbe war fast unmöglich, da die
Leute immer wieder in den Graben zurücksanken.

Ein Sudanese pflanzte die Fahne auf die Pallisade,
wurde durch die Brust geschossen und fiel todt zurück.
Andere erhielten Speerstiche durch Pallisadenlücken
und Schüsse; ein Unteroffizier wurde durch einc über

ihn gegossene heiße Flüssigkeit gräßlich entstellt. Die
Pallisaden spotteten der mbequemen Arbeit mit
der Axt, und die Leute blieben, endlich vollständig
erschöpft und viele verwundet, in der Sohle des
Grabens, der nicht bestrichen werden konnte. Die
Wasango stockten und wandten sich rückwärts. Ich
sah ein, daß ich mit meinen wenigen Leuten auf
diese Weise die Boma nicht zwingen würde, und
blies zum Rückzug. Meine Leute holten die in der

Pallisade exponirte Flagge und schafften trotz des
Feuers Todte und Verwundete mit sich, so daß es
geradezu ein Wunder war, daß ich nicht mehr Ver-
luste erlitt. Es war 1 Sndanese gefallen, 6 Mann
verwundet.

Ich sandte noch gleichen Tages Bericht an Euer
Hochwohlgeboren, um Geschütze und Verstärkung
bittend. Am 5. Juni cr. traf Fuchs mit weiteren

20 Mann, dem 3,7 cm Geschütz und dem Maxim

ein. Nach Besprechung der Sachlage und Empfang-
nahme Euer Hochwohlgeboren Weisungen für den
zweiten Angriff beschloß ich denselben noch am gleichen
Tage, nachdem die Truppe sich ausgeruht hatte.

Da ich annahm, daß der Feind durch die Wir-
kung von 20 Granaten und Salven erschüttert und

entmuthigt sei, und meine Truppe um das Doppelte

verstärkt war, so beschloß ich einen abermaligen An-
lauf an ciner anderen Stelle, wo mir die Pallisaden

schadhaft schienen. Während eines von Fuchs ge-
führten Scheinangriffs von der rechten Flanke ließ
ich die Sudanesen und Gomorenabtheilung den Sturm
auf die Ostfront der Boma ausführen. In vor-

züglicher Haltung drang die Sturmabtheilung an die
Boma, den vorliegenden Graben ohne Verluste
nehmend, kounnte jedoch wegen verdeckt liegender
Dornen und giftigem Kaktusdickicht abermals nicht
durchdringen. Die Truppe unterhielt von hier ein
lebhastes Feuer durch die Pallisaden in das Dorf
hinein, seitwärts vom Feuer des Feindes flankirt.
Das Maxim versagte den Dienst, da es auf zu

weichem Boden stand und nicht genügend Rückstoß
änßern konnte. Unterdessen hatte Fuchs die Ab-
theilung des Scheinangriffs bis auf 100 m an die

Boma herangeführt; auf meine Aufrage, ob er glaube,
aus seinem Scheinangriff an dieser Seite mit Erfolg

zum Sturm vorgehen zu können, erhielt ich ver-
neinende Antwort. Die Sturmabtheilung sandte

Meldung, daß die Patronen nahezu verbraucht. Zur
Neuausgabe von Patronen war, da der Abend herein-
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gebrochen und die Ersatzmunition nicht zur Stelle
war, keine Zeit, und mußte ich mich entschließen, die
Truppen zurückzuziehen. Ich sandte Beschl an Fuchs,
die Rücknahme meiner Truppe durch intensives Feuer
zu decken, und ging die Truppe in ruhiger, geordneter
Haltung auf das Lager zurück. Es waren 2 Mann
gefallen, 10 verwundet; der Feind hatte ebenfalls
empfindliche Verluste und nach Meldung der Sturm-
abtheilung die Todten während des Gefechtes in der
Boma aufgeschichtet.

Wie schon am ersten Gefechtstage, so hatten sich
auch beim heutigen Gefecht die Mannschaften vor-
züglich geschlagen, und muß ich namentlich der Su-
dauesen= und Gomorenabtheilung volles Lob spenden.
Einzelne haben geradezu mustergültige Beweise von
Tapferkeit und Muth an den Tag gelegt, so be-
sonders unser langer Fahnenträger, wie der Schausch
der Sudanesen und drei Gomoren, und erlaube ich
mir, Euer Hochwohlgeboren ganz gehorsamst zu
bitten, den Betreffenden in irgend einer Form Ihre
Anerlennung zu Theil werden zu lassen. Unsere
für Negergefechte ziemlich bedeutenden Verluste sind
wohl darauf zurückguführen, daß die Wanika, leiden-
schaftliche Jäger, mit der Büchse wohl umzugehen
wissen. Jedenfalls sind aber die Verluste des
Feindes bedeutend größer.

Ich habe noch nachzuholen, daß ich am ersten
Gefechtstage 10 Ochsen, 50 Ziegen, die der Feind
nicht mehr rechtzeitig in die Boma bringen konnte,
erbeutete, ferner machte ich am gleichen Tage zwei
Gefangene, von denen der eine zufällig der Häupt-

ling Sunda, doch schienen seine Leute nicht viel auf
ihn zu geben, denn sie wiesen meinc Anerbictungen
und Bediugungen fürevent.Auslieferung höhnend zurück.

Da ich einsah, daß bei der Zähigkeit des Feindes
und seiner guten Position die Angelegenheit größere
Dimensionen annahm und ich einen nach den starken
feindlichen Verlusten jeßt allerdings fraglos erfolg-
reichen Sturm nur mit erncuten Opfern ausführen

lonnte, hierfür aber ohne bestimmte Ordre eine Ver-
antwortlichkeit nicht übernehmen zu dürsen glaubte,
so erlaubte ich mir, Euer Hochwohlgeboren genauen
Vericht einzusenden mit dem Anheimstellen, vielleicht
die Führung selbst zu übernehmen, indem ich zu-
gleich meldete, daß ich mich bis zum Eintreffen
weiterer Ordre jeder Aktion enthalte, um nicht durch

abermaligen Patronenverbrauch Herrn Major aktions-
unfähig zu machen. In der Zwischenzeit entsandie
Rekognoszirungspatronillen siellten fest, daß der süd-
lich an die Boma anschließende sumpfige Wald be-
trelbar und ein unbemerkies Anschleichen an die

Boma erlaubte, was für event. Brandlegung von

großem Werthe.
Am 9. Juni erhielt ich die Nachricht, daß Herr

Maior noch an demselben Tage mit dem Rest der

versügbaren Msih eintreffen werden.z. Dr. Bumiller,
Chef des Etpchillorskow der Wissmannschen

Seeenexpedition.

nächst Versuche mit Tabaksbau gemacht werden.

NhB. Ueber meine zweite Reise zu Merere steht
Bericht noch aus —derselbe konnte seither wegen

meines Augenleidens nicht eingereicht werden — und

solgt mit Karte sowie Itinerar der dritten Reise
mit nächster Post.

Von der Plantage Derema.

Die „Gazette lor Zanzibar“ berichtet, daß Herr
Cowley, der Leiter der Plautage Derema, sich sehr
günstig über den Gesundheitszustand und die Leistungen
der Javanen, welche als Arbeiter auf der Station

beschäftigt sind, ausgesprochen habe. Kurz nach ihrer

Uebersiedelung seien zwei Todesfälle an Malaria
vorgekommen, nachdem die Javanen sich an das Klima

gewöhnt hätten, sei ihr Befinden ein vorzügliches.

Pesa- Rurs.
Nachdem das Verbot der Einsührung fremder

Kupfermünzen in das deutsch-oslafrikanische Gebiet
zur Durchsührung gebracht worden ist, ist der Stand

der Pesas daselbst allmählich in erfreulicher Weise
wieder gestiegen. Die Rupie hat den Kurs von 64 Pesa

erreicht. Auf Sansibar schwankte die Rupie zu An-
sang September d. Is. zwischen 68 und 70.

Togu.

Baumwolle aus Togo.

Aus Togo waren s. Z. zwei Ballen Baum-
wollenproben in Hamburg eingetrossen und von

Sachverständigen untersucht worden. Auf Grund
dieser Untersuchung ist der Werth der Baumwolle
nach den übersandten beiden Proben auf 45 bis
50 Mark bezw. 48 bis 53 Mark für 50 Kilogramm

geschäßt worden.

Den Amtsvorstehern von Klein-Popo und Lome

ist die allgemeine Weisung zugegangen, daß Schisse,
welche cine andere Rhede des Schußzgebictes wie die

von Klein-Popo anlaufen, nicht zum freien Verlehr

zuzulassen, vielmchr nach Klein-Popo zu senden sind,
um hier einer Kontrole durch den Regierungsarzt

unterzogen zu werden.

Ueber die Eihriceiing dder Station Bismarck-

burg entnehmen wir einem Berichte des bisherigen
Leiters derselben, Conradt, daß sowohl mit der
Viehzucht, als mit dem Ackerban in der letzten Zeit

bedeutende Fortschritte gemacht worden sind. Die
Gemüse gedeihen dort vortrefflich; eine große Acker-
släche ist mit Reis bestellt, und das Maisfeld sleht
geradczu herrlich, an tieferen Stellen sind die Mais-

standen 4 bis 4 Meter hoch. Auch sollen dem-
Der

Gesundheitszustand war bei allen Bewohnern der

Station zur Zeit vortrefflich.
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